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Dr. Goebbels zum 30. c’anuar
Kurze Notizen

Der Reichsorganisationsleiter der RSD·AP., Dr. Ley,

v

!
s
i

hat den Leiter des Organisationsamtes der DAF., Selzner, -
mit der Leitung der organisatorischen Vorbereitungen und
der Durchführung der diesjährigen Vertrauensratswahl be-
auftragt. ·

s

Der DanzsigerPolizeipräsident hat die sozialdemokratische
»Danziger Botksstimme« ab sofort für einen Monat verboten.
Das Verbot erfolgte wegen eines am 19. Januar veröffent-
lichten Aufsatzes ,.Genfer Mahnung«, der sich mit den in
gsäsåtbehandelten Zentrumspetitionen an den Völkerbund

II

Vom französischen Kriegsminsisterium wir-d die durch Die
Presse gegangene Nachricht für unbegrünsdet erklärt, daß ein
neues»Fremdenlegionarregiment zur Unterbringung junger
Saarlander gebildet worden sei.

Il-

. Japan wird amtlichen Mitteilungen zufolge auf Grund
eines. besonderen Uebereinkommens auch weiterhin an den
Arbeiten des Völkerbundes teilnehmen, soweit sie nicht poli-
tisch sinsd,.sondern sich auf soziale, wirtschaftliche oder ver-
kehrstechnische Fragen beschränken.

Setting der Zinsen
Wirtschaft der Woche.

Dem deuts en handwerk wurde in der vergangenen
Woche eine gro e Freude bereitet. Sein alter Wunsch ging
in Erfüllung, daß nur eprüfte Meister sich selbständig
machen Dürfen. Die dritte erordnung über den vorläufigen
Aufbau des deutschen handwerks vom 23. Januar 1935 be=
Ltimmt nämlich, daß jeder handwerker, der einen selbstän-
igen Betrieb be innen oder leiten will, die handwerks-

karte besitzen mu . Jn Zukunft darf also nur derjenige
handwerker selbständig werden« der durch Eintragung in
die handwerksrolle der Handwerkskammer nachweist, da
er die handwerkskarte erworben hat Die Verordnung it
Hort in Kraft getreten. Für Handwerker, die setzt schon
e bständigjsind ohne die Meisterprüfun abgelegtmzu haben.
wurden ebergangsbestimmungen ges affen. it dieser
Einführung des ..Großen Besähi ungsnachmeifes“ ist ein
historischer Wendepunkt in der Geschichte des handwerks zu
verzeichnen Auch die moderne Jndustrie, die aus dem
handwerk und seinem sachlichen Können ihren Ursprung
genommen hat, ist. wie der stellvertretende Reichswirtschafts-
minister Dr. Schacht auf Der Führerkundgebung des Reichs-
standes des Deutschen handwerks mit Recht betonte, an hand-
werklichem Können und an der Weiterbildung des handwerks
stark interessiert. —- Jn einer weiteren Verordnung wird
Der personelle Aufbau der handwerkskammern geregelt.
Sie werden nach dem Führergrundsatz geleitet unsd unter-
stehen Der Aufsicht des Reichswirtschastsministers

Auch der deutsche haus- und Grundbesitz stellt einen
wesentlichen Faktor in unserer deutschen Volkswirtschaft Dar.
Die Spargroschen vieler Deutschen sind durch die Sparkassen
unid hypothekeninstitute dem haus- und Grundbesitz zuge-
floffen. Aus diesem Grunde ist fast jeder Volksgenosse an
einer Wiedererstarkung des deutschen haus- und Grundbe-
sitz-es interessiert. Diesem Ziele galt auch Die Führertagunig
Des Zentralverbandes Deutscher haus- und Grundbesitzer-
vereine e V» an der zahlreiche Vertreter der Minsisterien
und der Partei teilnahmen. Der Reichsarbeitsminister Franz
Seldte hob in eindringlicher Weise die wirtschaftliche Be-
deutung des hausbesitzes hervor, den die Regierung zum
Bannerträger in der Arbeitsschlacht gemacht hat. Der Haus-
bsesitz hat dabei, ebenso wie das handwerk, voll seine Pflicht
getan. Für annähernd drei Milliarden Mark Aufträge
sind vom hausbesitz vergeben warben. Wenn auch die von
der Reichsregierung ergriffenen Maßnahmen zur Wirt-
schaftsbetebung auch dem hausbesitz eine Besserung sein-er
Lage gebracht haben. so verkennt die Regierung —- wie
der Arbeitsminister betonte — nicht die beiden hauptsorgen
des hausbesitzes: die Zinsen und die Steuern. Für den
Althausbesitz tritt mit der Senkung der hauszinssteuer am
1. April 1935 bereits eine Entlastung ein. Jn der Zins-
frage wird durch die auf eine organische Sen-kung des all-
gemeinen Zinssatzes aufgebaut-e Politik der Reichsregierung
allmählich eine Erleichterung eintreten.

hierzu trägt das von der Reichsrsegierung verabschiedete
»Es-setz ber Die Dur führung einer Zinsermäßigung bei
Kreditanstalten« bei.
besitzer und für alle haus- und Grundbesitzer von größter
Wichtigkeit- Es aibt die Möalichkeit zum raschen Abbau
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ieses Gesetz ist für alle Pfandbri-ef--  

der Zinssätze. Pfansdbriefe, auf die bisher 6 Prozent und
mehr Zinsen jährlich gezahlt wurden, werden umgetauscht
in Pfandbriefe, die jährlich nur noch 4% Prozent Zinsen tra-
gen Die gesamte Zinsersparnis, die die Jnstitute durch die
erabsetzung von 6 Prozent auf 41/2 Prozent erzielen, muß

zur Zinsherabsetzung für hypotheken- und Grundschulden
verwendet werben. Es muß Darauf hingewiesen werden-
daß es sich bei dieser Aktion nicht um eine zwangsweise
Zinsherabsetzung handelt, sondern um ein-e freiwillige. Denn
Die Besitzer der Psandbriese haben das Recht, das von der
hypotheken-Bank erlassene Umtauschiangebot abzulehnen. Es
ist allerdings kaum anzunehmen, das Pfandbriefbesitzer den
Umtausch ablehnen. Denn in 6prozentigen Pfandbriefen fin-
det in Zukunft kein Börsenhandel mehr statt. Infolgedessen
tät die Verwertungsmöglichikeit für die nicht umgetauscht-en

tiicke sehr gering. Den Psansdbriefbesitzern wird eine ein-
malige Barentschädigung von 2 Prozent Des Nennbsetrages
der Psandbriefe ausgezahlt.

Das Jahr 1934 hat —- nach Den Ausgaben des Statisti-
schen Reichsamtes —- der deutschen Wirtschaft einen deut-
lichen Auftrieb gebracht, Der fich auch m Dem Mehreingang
von Steuern auswirkte. Durch den Rückgang der Arbeits-
losigkeit wurde der öffentliche haushalt stark entlastet. Ein-
kommen, Verbrauch und Spartätigkeit hab-en zugenommen
Besonders erfreulich ist. daß die Arbeitslosigkeit gerade
in den großstädtisch-industriellen Gebieten erheblich zurück-
egangen ist. Die unbefriedigende Entwicklung der Zah-
ungsbitanz imJahre 1934 wurde gegen Jahresende durch
die Auswirkungen des »Neuen Planes« zurückgedrängt Man
versuchte, die Deviseneinnashmen unsd Devisenausgaben mit-
einander in Einklang zu bringen. Jm Jahre 1934 betrug
Die Gesamteinfuhr 4451 Millionen RM, die Gesamitaussuhr
4167 Millionen RM. Die handelsbilanz schließt also für
das gesamte Jahr mit einem Einfuhrüberschuß von 284 Mil-
lionen RM gegenüber einem Ausführüberschuß von 668 Mil-
lionen RM im Boriahre ab.

Die allgemeine Wirtschaftsbelebung kam auch der Deut-
schen Reichspost im Jahre 1934 zugute. Die seit 1929 rück-
läufige Bewegung des Briefverkehrs wurde von einer Ver-
kehrszunahme von fast 3 Prozent ab-gelöst. Jm P-ostscheck-
verke r haben die Buchungen um 8 Prozent, der Umsatz
und as durchschnittliche Guthabsen um 16 Prozent zuge-
nommen. Die Zahl der Fernsprechstellen ist von 2938 450
auf 3 067 320 gestiegen (plus 4 Prozent).

Besondere Hilfsattion
Dr. Goebbels zum 30. Januar.

Reichsminister Dr. Goebbels erläßt folgende Be-
kann-tmachung:

Auch in diesem Jahre wer-den wie im vergangenen am
30. Januar, dem zweiten Jahrestage des Durchbruchs der
nationsalsozialistsischen Revolution, keine rauschend-en Feste
gefeiert werben. Das deutsche Volk begeht Diefen Tag, der
in die schwerste Zeit des Winters fällt, vielmehr dadurch,
idaß es ihn wieder zu einer besonderen hilfsaktion für sein-e
notleidenden und zum Teil noch nicht in Arbeit befindlichen
Volksgenossen gestaltet.

Entsprechend der heute noch vorhandenen Zahl von bedürf-
tigen und durch das Winterhilsswerk betreuten Volksgenossen
gelangen am 30. Januar dieses Jahres im ganzen Spenden
im Werte von 23 Millionen am zusätzlich zur normalen
Leistung des Winterhilfswerks, zur Verteilung. Sie wer-
den aufgewandt für 1. 14 Millionen« Lebensmittel-Gutscheine
im Werte von se 1 am und 2. .- Millionen kohlengutscheine
über 1 Zentner Kohle im Werte von je 1.50 am. Das Win-
terhilfswerk wird die Ausführungsbestimmungen zu dieser
hilfsaktion bekanntgegeben.

Jndem so dem 30. Januar eine einzigartigie soziale Würd-e
verliehen wird, ehrt der neue Staat sein nationales Aus-
bauwerk und damit sich selbst und jeden einzelnen Deutschen
Jm Gedanken an unsere noch notleidendzen Volksgenossen
aber bekräftigen wir in uns allen sur jede Zukunft den
Entschluß, nicht eher zu ruhen und zu rasten, bis die große
Parole des nationalsozialistischen Kampfes für jeden Deut-
schen Wirklichkeit geworden ist: »Freiheit und Br·ot.«

Die Verteilung der sondersnende
Die Lebensmittel-Gutscheine der zuisätztichen Spensde

werden in der Zeit vom 30. Januar bis 15. Februar 1935
in allen Lebensmittelgeschäften in Zahlung genommen. Die
Erstattun des Gegenwertes an die Lebensmittelgeschäfte
oder Gro handlungen erfol t nach Abgabe der Gutscheine
nach Abzug von 5 v. f). im das WHW. bis spätestens
28. Februar 1935 bei allen Zghltellep.det in Der Reichs-
ruppe 4 zusammengeschlosenen reditinstitute. Die Gut-

fcheing die nach dem 15. ebruar 1935 von den Bedürf-
tiaen in Lebensmittelaeichästen vorgelegt wer-den,

 

 

 oder ·

Scheine, Die Den Aussgabestempel des WhW. nicht tragen.
dürfen nicht in Zahlung genommen werben. Die als Son-
derausgabe zur Verteilung gelangen-den Kohslengutscheine
werden gemeinsam mit den gewöhnlichen Kohlen-Gutscheinen
Serie D verausgaibt und sind genau so zu behandeln. Jhre «
Geltungsdauer erstreckt sich auf den Monat Februar 1935.

Riiitgtiederungssragen
Saarfinanzverhandlungen in Basel.

Basel, 26. Januar.

Jn den Saarfinanzverhanidlungen in Basel stand zu-
nächst die Transferierusng der französischen Franken in
Markwährung usnd die Rückführung der eingezogenen fran-
zösischen Roten an die Bank von Frankreich durch Vermitt-
lung der BJZ. zur Aussprache. Am Schluß der Sitzung
wurde eine amtliche Verlautbarung herausgegeben, Die be-
sagt:

»Jn Basses haben Verhandlungen zwischen Vertretern
der deutschen und der französischen Regierung und der Re-
gierungskommission des Saargebietes begonnen. Das
Dreierkomitee verfolgte die Verhandlungen durch ein Mit-
glied des Finanzkomitees des Bölkerbundes. Die zu be-
handelnden Probleme betrafen die Regelung der sich aus der
Riickglieiderung des Saarlandes ergebenden allgemeinen und
finasnztechnischen Fragen wie z. B. Frankenumtausch, zoll-
technische Fragen, Privatverträge, Gruben- nnd Eisenbahn-
fragen, Verpflichtungen der Regierungskommission usw.

Es wurde festgestellt, daß die Uebergabe der einzelnen
Verwaltungszweige des Saarlandes an die deutschen Be-
hörden außerhalb des Aufgabenkreises der in Basel begon-
nenen Besprechungen liegt; und diese ihre Vorbereitungen
durch unmittelbare Fühlungnahme zwichen der deutschen
Regierung und der Regierungskomm ssion des Saargebietes
erfolgen maß.“

Polizeiinsuettor Tilt hastenttassen
Saarbrüd’en, 26. Januar.

Der Untersuchungsrichter des Oberst-en Abstimmungs-
gerichtshofes hat den Polizesiinspektor von Schasfhausen
Tilk, aus der hast entlassen. Tilk hatte in Der Nacht zum
21. Januar den Emigranten Meyer aus Schaffhausen, als er
seiner Berhaftung mit der Waffe in der hand Widerstand
leistete, in Notwehr erschaffen. Der Direktor des Innern
herr heimbsurgen hatte versucht, Der Angelegenheit einen
politischen Anstrich zu geben, hatte Damit aber kein Glück.

Gleichzeitig sirkert immer mehr Durch. welch merkwürdige
Rolle Herr Heimbur er bei der Polizeirevotte vom 14. zum
15. Januar gespielt at. Die Gewißheit verdichtet sich. daß
heimburger von vornherein über die auf eine Sabotage Der
Stimmenzählung gerichteten Putschabsichten der Emigrautew
kommissare unterrichtet war, und sie sogar stillschweigend '-
fördert hat. Ein energisches Einschreiten ist damit uner ·
lich geworden.

dausmeister Iiiger amnestiert ·
Saarbrüd’en, 26. Januar.

Auf Grund der Amnestieverordnung ist nunmehr auch
der wegen wenig erwiesener angeblicher politischer Delikte
vom Obersten Abstimmungsgerichtshof zu der übermäßig
harten Gefängnisstrafe von sieben Monaten verurteilte haus-
meister der Deutschen Front, Karl Jäger, aus dem Gefäng-
nis entlassen worden. Jäger hat seinen Dienst sofort wieder
angetreten, ohne von dem ihm angebotenen Erholungsurlaub
Gebrauch zu machen. «

—

Die schwarze Fahne beim Führer
Empfang der saarländischen Kriegsbefchädigtem

Berlin. 26. Januar.

Am Zreitagmittag zogen die 450 saartändischen kriegs-
beschädigten zur Reichskanzlei, wo die feierliche Uebergabe
der schwarzen Fahne an den Führer erfolgte. Nach dem
Aufmarsch in der Wilhelmstraße begab sich eine Aborduung
von 20 Mann. unter denen sich auch vier Rriegsblinbe be-
fanben. mit der Fahne in die Reichskanzlei, in der sie vom
Führer empfangen wurde. Jm Anschlu an die Uebergabe
eigte sich der Führer, von brausenden he lsRusen der Saur-
sänder begrüßt, an feinem Fenster. von dem er den Kamera-
den zurief: »Ich danke Ihnen im Namen des ganzen deut-
schen Volkes. Ganz Deutschland ist unendlich stolz auf Sie!“

Dann erscholl das Saarliesd, das in eine endlose Reihe von
heil-Rufen ausktang Vorher waren die Soarliinder in ge-
schlossener Jormation unter den Klänaen des Musik-man

 

 



ber SA.-Gruppe Berlin-Brandenburg (Stanbartenführer
Fuhlels mit der wehenden ichwarzen Fahne am Ehrenmal
aufmarschiert. Der Landesführer des Saargebietes der
DKO., Peter Baltes hielt eine kurze Ansprache, in ber er
ausführte. daß die heimgekehrten Saarländer ihre
Rückkehr zum Vaterlande den toten Kameraden ver-
dankten. Sie seien die Saat gewesen« damit die Leben-
den ernten bürften. hieran erfolgte die Kranzniederlegung,
der u. a. auch Reichskriegsopsersührer Oberlindober und der
Geschäftsführer der NSKOV., Liebel, beiwohnten.

Abends um 20.16 Uhr traten die Saarlänsder vom An-
haltet Bahn-hof aus ihre heimreise an.

 

Fernsitireiber tm Produgandaminisierinm
Berlin, 26. Januar.

Reichsminister Dr. Goebbels eröffnete den Betrieb der
Fernschreiberanlage, die er als Verbindung zwischen dem
Reichsministerium für Volksaufkliirung und Propaganda
unb feinen sämtlichen Landesstellen sowie der Reichspropa-
gandaleitung der NSDAP., Munchen, anlegen ließ.

Einzig dastehend in der Welt ist die Möglichkeit, alle 33
burch dieses Netz verbundenen Stellen im Reich gleichzeitig
zusammenziischalten. So kann eine einzige große Konserenz
zwischen 33 in ganz Deutschland verstreuten Stellen auf
schriftlichem Wege stattfinden.

Wieder Sabotage in Meinel
Memel, 26. Januar.

Am 22. Januar hatte das Büro bes Memelländischen

Landtags zu der auf den 28. Januar anberaumten Land-
tagssi ung an die Abgeordneten die Einladung abgeschickt.
Am 2 . Januar erschien bei der Memeler Post die olitische
Polizei unb beauftragte sie mit der sofortigen Fethaltung
der vom Landtagsbiiro ausgesandten Briefe. Die Einladung
des Landtagsbiiros soll also den Landtagsabgeordneten nicht
zugestellt werdent

—

Von gestern bis heute
Der Führer an bie Ritter des Qrdens pour le merite.

Namens der Ritter des Ordens pour le me’rite hat
Generalseldmarschsall von Mackensen an den Führer und
Reichskanzler nachstehendes Telegramm gerichtet: »Die zum
Friedrichstag in Berlin versammelten Ritter des Ordens
pour le mc'rite gedenken in treuer Ergebenheit und alter
Kriegskameradschast ihres Führers und Reichskanzlers.«
Der Führer und Reichskanzler hat hierauf telegraphisch wie
folgt geantwortet: ,,Jhnen, sehr verehrter herr General-
seldmarschall, und den zum Friedrichstag in Berlin ver-
sammelten Rittern des Ordens pour le merite danke ich
für die mir telegraphisch iibermittelten Grüße, die ich in
soldatischer Verbusndenheit herzlichst erwibere.“

Gedenkseier am Tage der Doggerbankfchlath

Am Donnerstag, bem Tage lber 20. Wiederkehr der
Seeschlacht bei der Doggerbank, veranstaltete die Kieler
»Blücher«-Kameradschaft an dem mit Blumen und Kränzen
reich gefchmückten Doggerbankdenkmal aus dem Garnison-
fried of eine Gedächtnisfe·ier, an der auch eine kleine Anzahl
von eberlebenden und Hinterbliebenen teilnahm. Marine-
pfarrer haupt hielt die Gedächtnisrede Unter den Klän-
gen des Liedes vom guten Kameraden gedachten die Teil-
nehmer an der Feier sodann entblößten hauptes der bei
der Doggerbank Gefallenen. Jm Namen der Reichsmarine
legte der stellvertretende Kommandant von Kiel, Fregatte-ii-
kapitän Schenk. einen Kranz nieder.

Strenge Sichtung der Saaremigranten.

Wie havas aus Saargemünd meldet, sind die franzö-
sischen Grenzposten angewiesen warben, eine strenge Sich-
tung der Saarländer, die nach Frankreich hereinwollen,
vorzunehmen. Nur solche Personen, die sich als politische
Flüchtlinge ausweisen können, erhalten künftig die Erlaub-
nis. die Grenze zu überschreiten. So wurden bei Saari
gemünd von insgesamt 45 Einlaßbegehreniden nur sieben
zugelassen. «

Das Verfahren gegen Rintelen.

Der Präsident des Militärgerichtshofes in Wien, Ober-
landesgerichtsrat Dr. Kreuzhuber, gab über den Stand der
Untersuchung im Fall Rintelen eine Erklärung ab. Der Ge-
richtspräsident fagte, alle Gerüchte von einer bevorstehenden
Einstellung des Falles Rintelen seien aus der Luft gegriffen.
Jm Gegenteihdas Material gegen ihn habe sich in der
letzten Zeit immer mehr verdichtet. Jede Verhandlung ge-
gen Teilnehmer am Juliaufstand hab-e neues Material gegen

r. Rintelen erbracht. Man werde daher erst die Abwicklung
aller noch ausstehen-den Juliprozesse abwarten, ehe man zu
einer Anklage gegen Dr. Rintelen schreiten werbe.

finmmuniftifche Versammlung in Wien ausgehoben.

Auf Grund einer vertraulichen Anzeige drang in Wien
die Polizei plötzlich in das Lokal des Klubs »Jadran« (ein
südslawisches Wort, zu deutsch ,,Adria«) am Kohlmarkt in
der inneren Stadt ein und verhaftete die dort zu einer Ver-
sammlung anwesenden 60 Personen. Die Polizei teilt auf
Anfrage mit, daß alle Verhafteten Kommunisten und zum
größten Teil österreichische Staatsbürger feien. Allerdings
ständen sich auch einige Südslawen unb Ungarn unter
i nen.

Vereinigung aller französischen Zrontkämpfer geforbert.

Vor etwa 1000 ehemaligen Frontkämpsern hielt in
Paris der Abgeordnete Jean Goy, Vorstandsmitglied des
ehemaligen Frontkämpserverbandes der UNE., einen Vor-
trag, bei dem er auf feine Reise nach Deutschland unb seine
Unterredung mit Adolf hitler einging. Jm übrigen be-
handelte er die Forderungen der ehemaligen Front ämpfer
zur staatlichen Erneuerung. Er schloß mit folgendem Aus-
ruf: .,Vereinigen wir alle ehemaligen Frontkämpserl Wir

’ werden die Jugend hinter und mit uns haben. Wenn der
jetzige Parteihatder andauert, wird man in einem Lande-
wo Gold im Ueberfluß vorhanden ist, des gunsgers sterben.
Ein Land, das den Frieden will, wird den rieg dann nicht
zu verhüten gewußt haben. Dann kommst die Reue zu fpät.“

Französischer Schritt in Addis Abeba.

Nach einer halbamtli en Mitteilung ist die fran ösische
Re ierunguderAnsichh da der Zwischenfall an der Grenze
zwss en bessinien und Französis -Somalisland nicht als
ab echlossen gelten konne. Die egieruing unternimmt
chritte bei der abessinischen Regierung, damit die Grenz-
emeinde, in der der Kolonialbeamte Bernard und feine
egleiter efallen finb, befriebet wird. Sie steht auf bem

Stanbpun t. daß die französische Somaliarenze kiiinstia vor

 

 

weiteren Eiiisällen nicht unterworfener abessinischer Stämme
gesi ert wer-den muß. Sie wird strenge Maßnahmen gegen
die tämme, die den letzten Angriss unternommen haben-
verlangen.

Kleiner Weltspiegel
Das Mitglied des Stabes der Roten Armee im Fernen Osten-

Tairow, bisher Zweiter Gehilfe des Generalissimus fBlurher, ist
aus dem Dienst der Roten Armee entlassen worden« Tairow spielte

eine bedeutende Rolle beim Wiederaufbau der russischen Militars

macht im Fernen then. Die Gründe zu seiner Entlassung aus
bem Militärdtenst sind nicht bekanntgegeben warben.

Einer amtlichen Meldung zufolge weist die Zahl der Rekru-
ten der englischen Territorialarmee, die sich aus {freiwilligen zu-
sammensetzt, im Jahre 1934 einen außerordentlichen Ruckgang auf.
Sie betrug 24 900 gegenüber 31207 im Jahre 1933. «Am 1. Ja-
nuar 1935 betrug bie Zahl der Offiziere der Territorialarmee
7030, d. h. 1096 weniger als erforderlich.

Aus Angansgueo im Staate Michoacan, etwa 80 Km. westlich
von Mexiko-Stadt, wird gemeldet, daß dort eine Verschwörung
gegen die Regierung aufgedeckt worden ist. Viele uhrende Per-
sönlichkeiten der Stadt unb aus der Umgebung ollen an ber
Verschwörung beteiligt fein. Bisher wurden rund 100 Verhaf-
tunsgen vorgenommen.

Das amerikanische Repräsentantenhaus hat die Nothilfevor-
lage, in der 4880 Millionen Dollar zur Bekämpfung der Arbeits-
losigkeit vorgesehen werben, mit 328 gegen 78 Stimmen ange-
nommen.

AllerleiNeuigkeiten
Anna Müller-Lincke f. Nach längerem Leide-n starb

in einer Berlin-er Klinik im 65. Lebensjahre die bekannt-e
Berliner Schaufpielerin Anna Müller-Lincke. Auf einer
Berliner Bühne lernte sie den Komponisten Paul Lincke,
ihren späteren Mann, kennen, dessen Liedern und Schlagern
sie zu einem großen Erfolg verhalf. Die Künstlerin ist durch
zahlreiche Gastspielreisen auch im Auslande sehr bekannt gie-
warben.

Generalmasor a. D. äettler tot aufgefunden. General-
major a. D. Jwaii Kettler, der in hildesheim im Ruhestansd
lebte, unternahm am letzten Dienstagnachmittag ein-en Spa-
ziergsang von dem er jedoch nicht heimkehrte. Nun wurde er
von einem Feldshüter in einem Graben tot aufgefunden. Die
gerichtsärztliche Untersuchung ergab, daß ein herzschlag dem
Leben des Generalmajors ein Ende gemacht hat. Kettler
war auf feinem Ausflug offenbar vom Wege abgekommen
und war dann im Dunkeln in ber Gegend umhergeirrh ohne
sich zurechtfinden zu können. Genieralmajor Kettler stand
im 75. Lebensjahr.

Skiläuferin tot aufgefunden. Jn unmittelbarer Nähe
der Reintalhiitte wurde eine Skiläuserin tot aufgefunden.

 

- Aus den Papieren war zu ersehen, daß die Tote eine Leh-
rerin namens Jlse Dziobek, geboren 1892 in Berlin, ist. Wie
bisher festgestellt werden konnte, hat die Lehrerin vor eini-
Zlen Tagen einen Brief vom Schneefernerhaus aus ihren
ngehörigen geschrieben. Ob der Tod durch Erfrieren er-

folgt ist, konnte bis jetzt noch nicht festgestellt werben. Die
Leiche wurde durch eine Mannschaft der Alpinen Rettungs-
stelle Partenkirciien geborgen.

Leichter Schiffszusammenstoß Jn lder Nacht stieß sin-
folgse des stürmischen Wetters der von hamburg kommende
Dampfer „Drotapa“ mit dem auf der Reede von Bremer-
haben vor Anker liegenden Dampf-er ,,Westerwald« zusam-
men. Die verhältnismäßig geringfügigen Beschädigungen
des Dampfers »Orot-ava« werden sofort auf der Weser-Werft
der Deschimag ausgebessert. Dampfer „EIBefterwal'b“ hat
keine nennenswerten Beschädigungen erlitten. Die fahr=
planmäßige, für den 26. Januar vorgesehen-e Ausreise des
Dampfers »Orotava« nach Madeira und den Kanarischen
Jnseln verzögert sich bis zum 30. Januar.

Unter dem Verdacht des dreifachen Giftmordes. Unter
« dem Verdacht, seine dreiköpfige Familie vergiftet zu haben,
wurde in Kattowitz der aus Sosnowitz stammende Paul
Grzeszalski verhaftet. Die Polizeibehörde wurde aufmerk-
sam, als im vergangenen Jahre in kurzen Zeitabständen die
Frau des Grzeszalski. sein 14jähriger Sohn und sein-e acht-
jährige Tochter starben. Jsedesmal war der Tod unter merk-
würdigen Umständen eingetreten.
Staatsanwaltfchaft wurben bie Leichen der verstorbenen
Familienmitglieder ausgegraben und geöffnet. Bei allen
drei Toten wurden im Magen geringe Reste ein-er Giftmi-
schung vorgefunden.

Die Bergungsarbeiten auf ber Grube Oheim bei Katto-
witz wurden nach sünftägiger Dauer zu End-e geführt. Die
beiben letzten bei dem Unglück verschütteten Bergsknappen
konnten nur noch als Leichen geborgen werben.

ävrkfabrik niedergebrannt. Wie aus Algier gemeldet
wird, ist in Djisdjellsi eine Korkfabrik niedergebrannt. Der
Schaden soll sich auf über acht Millionen Franken belaufen.

Ein „äinberhänbler“. Unglaubliche Zuständesind in
der Stadt Bourg im Departement Ain (Ostfkan·k·kelch) ausf-
gedeckt warben. Ein hoher Beamter »der Sozialfiirsorge na-
mens Fenet, der für die Unterbringung von Waisen-Andern
bei den Bauern des Departements zu sorgen hatte, benuhte
bie wöchentlichen Viehmärkte, um die ihm anvertrauten
Kinder als willkommene Arbeitskräfte an die Bauern meist-
bietend zu verst-eigern. Die so erzielten Summen steckte der
.,Kinderhändler« in seine eigene Tasche- Gegen Fenets ber
vorläufig feines Amtes enthoben wurde, ist eine gerichtliche
Unterfuchung im Gan-ge.

Explosion in einer Sprengstvff-Fabrik. Jn der Tetralits
Werkstatt der spanischen Pulversabrik Fakklues M ber Ruhe
von Granada ereignete sich eine solgenschwere Explosion.
Einer der zur Zeit des Unglücks in der Werkstatt bes as-
tigten Arbeiter wurde getötet, zwei erlitten schwere er-

letzungen Die Explosion war in einem Umkreis von meh-
reren Kilometern zu hören. Die Stücke einer Nitratkammer
wurden bis zu zwei Kilometern fortgeschleudert, unb samt-
liche Fensterscheiben der Umgebung zertrümmert.

Vimiai eines Eiteriiiitiiigen
feöln, 26. Januar. Der 27jährige Anton Stutenbäu-

mer aus KolnsMiilheim dran plötzlich in die Wohnung sei-
ner Braut, der 21jähvigen ith Bunsberg, ein und gab
mehrere Schusse ab, die das Mädchen in die Brust trafen
und es lebensgefährlich verletzten. Die 64jährige Mutter des
Madchens wurde von einer Kugel am Arm leicht verletzt.
Nach der Tat er risis Stutenbäumer die Flucht, er konnte
aber bald vom eberfallkommando gestellt werben. Kurz
vor sein-er Festnahme schoß er sich eine Kugel i-n bie Schläfe.
Bald darauf starb er im Krankenhaus Die Tat verübte
Stutensbaumer aus Eiferlurht.

  

0,71 auf 100 Erkrankunsgen stehen-geblieben.

letzter Minute konnte er durch eine Leiter dem .
entrissen werben. Das Schulhaus brannte bis an die Grund-
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Von einer Geißel befreit
Gemeingesährliche Seuchen sterben in Deutschland aus.

lieber ben Stanb ber anzeigepflichtigen Krankheiten in
Deutschland im Jahre 1934 legt ber Referent im Reichs-
gefunbheitsamt, Dr. Pohlen einen Bericht vor, aus dem sich
ergibt. daß mit der Besserung der Wirtschaftslage im natio-
nalsozialistischen Deutschland auch eine erfreuliche Besserung
deschksesundheitszustand-es der Bevölkerung sich bemerkbar
ma .

Die gemeingefährlichen Seuchen wie Fleckfieben Aussatz,

Poeten unb Rückfallfieber wiesen 1934 nicht einen einzi-

gen Erkrankungsfall auf.
Der Referent meint, daß die gemeinigefährlichen Seuchen in
Deutschland so selten geworden finb, daß es zweckmäßig er-
scheine, über das Vorkommen dieser Krankheiten nur in
10jährigen Zeiträumen zu berichten. Ausgesprochen günstig
war im Berichtsjahr weiterhin die Bewegung der Jnfektions-
krankheiten des Verdaungskanals, von denen besonders der
Unterleibstisphus in sehr wenig Fällen austrat. Der
Stand der Diphtherie: unb ber Scharlacherkrankunsgen war
dagegen noch beachtlich. Jedoch sind besonders beim Schar-
lach die Sterbefälle auf bem bisher niebrigften Stand von

Erkrankungen
und Sterbefälle an Cholera, Gelbfieber und Pest sind im
vergangenen Jahrzehnt in Deutschl-and überhaupt nicht ge-
meldet warben. Eine zunehmen-de Besserung ergibt sich
schließlich noch aus der Bewegung der Erkrankungen an
Lungentuberkulose. 1934 wurden in Preußen noch 41579
falcher Erkrankiinaen gemelbet. Die zunehmende Besserung
iån Vergleich zu den vergangenen Jahr-en ist einerfreuliches

ei-ch-en. «

schulbaiis niedergebrannt
Ulm, 26. Januar. Frühmorgens brach im Schulhaus

bes Dorfes Bußmannshausen bei Laupheim aus bisher un-
bekannter Ursache ein Brand aus. Die
Farke Rauchentwicklung versperrten dem n einem Mausar-

lammen und die

enzimmer schlafenden Lehrer den Weg zum Ausgang. Jn
lammentod

mauern nieder.

 

Aus Brocken iind Umgegend-
Brockau. den 26. Januar 1985.

27. Januar.
Sonnenaufgang 7.51 Sonnenuntergang 16.35
Mondaufgang 0.31 Monduntergang 9.51

1756: Der Komponist Wolfgang Amadeus Mozart in Salz-
burg geb. (gest. 1791). —- 1775: Der Philosoph Friedrich Wil-
helm v. Schelling zu Leonberg in Württemberg geb. ( est.
1854). — 1786: Der preußische Reitergeneral hans Joa im
v. Zieten in Berlin gest. (geb. 1699). — 1808: Der proteftan=
tifche Theolog unb Philosoph David Friedrich Strauß in Lud-
wigsburg geb. (gest. 1874). —- 1814: Der Philosoph Johann
Gottlieb Fichte in Berlin gest. (geb. 1762). — 1859: Wil-
helm II., ehemaliger beutfcher Kaiser, in Berlin geb. —- 1883:
Der Jngenieiir und nationalsozialistische Staatssekretär Gott-
fried Feder in Würzburg geb. — 1901: Der italienische Kom-

ponist Guiseppe Verdi in Mailand gest. (geb. 1813).
Prot. unb kath.: Johannes Ehrysostomos.

28. Januar.
Sonnenaufgang 7.49 Sonnenuntergang 16.37
Mondaufgang 1.48·» Monduntergang 10.12

814: Kaiser Karl der Große zu Aachen gest. (geb. 742). —-
1521: (Eröffnung bes Reichstags zu Worms. —- 1596: Der
englische Seefahrer Sir Francis Drake vor Portobello in
Panama gest. (geb. um 1540). —- 1841: Der Afrikareisende
henrh Morton Stanley bei Denbigh in Wales geb. (gest.
1904). —- 1868: Der deutsch-österreichische Dichter Adalbert
Stifter in Linz gest. (geb. 1805). —- 1871: Uebergabe von
Paris. — 1923: Erster Parteitag der NSDAP. in München.

—1933: Rücktritt des Reichskabinetts v. Schleicher.
Brot. unb kath.: Karl der Große.

29. Januar. '

Sonnenaufgang 7.48 Sonnenuntergang 16.38
Mondaufgang 3.47 ' Monduntergang 10.41

1466: Bestätigungder Leipziger Messen durch Kaiser Fried-
rich III. —- 1848: er Schriftfteller Joseph v. Görres in Mün-
chen gest. (geb. 1776). — 1860: Der Dichter ErnstMoritz
Arndt in Bonn gest. (geb. 1769). — 1873: Der Forschungs-
reisende Ludwig Amadeus, herzvg der Abruzzen, in Madrid

geb. (gest. 1933).

Dran: Valerius; Kath.: Franz von Sales.

(boiiesbeaegnnna
Zum 3. Sonntag nach Epiphanias.

Es gibt Begegnungen, welche fürs ganze Leben unver-
geßlich, ja, entscheidend finb. Wie mancher Freundschafts-
bunb, wie manches Lebensglück ist entstanden aus einer ein-
zigen Begegnung. Man hatte nichts gesucht unb doch alles
efunden. Das sind Begegnungen, die wir später einmal
Fegnen Das ist nicht immer so. Es gibt auch Begegnungen,
die wir hinterher verwünschen: Ach, hätten wir sie doch nie
gehabtl Denn sie haben uns ins Unglück gebracht. Wie
mancher junge Mensch hat solchen schlimmen Bege nungen
ein verfehltes, verdorbenes Leben zu verdankenl ber es

isbt Gott sei Dank auch anderes Begegnen, das wir segnen-
önnen. „Da begegnete ihnen Jesus . . .« so heißt es einmal,
unb von diesen Menschen hören wir später immer wieder,-
daß sie diese Begegnung gesegnet haben. Einmal inunferem
Leben begegnet er uns ganz gewiß auch, jedem von uns.
Wollen wir solcher Begegnung ausweichen? Manchmal sieht
es beinahe so aus. als ab bie Mensch-en das geflissentlich tun.
Jst es Gleichgültigkeit oder hoffnungslosigkeit daß man sich
nichts davon verspricht? »Was kann von Nazareth Gutes
kommen?« Oder ift’s ein inneres Unbehagen, ein unerklär-
licher Unwille, in die Nähe Jeiu und damit Gottes zu kom-
men? Viel Widerstand gegen Gott rührt ja einfach daher,
daß wir ganz genau fühlen, wie anz anders unser Leben
werden müßte, wenn wir wirklich ott nahe sindl Und dar-
um gnd wir Gott aus dem Wege gegangen, und es ist bei
der ottesferne geblieben. Ergreifend hat es ein Dichter in
einem solchen »Gottsuchergedicht« ausgesprochenr
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‚allein, hole ihn Dir dochl« -— „üu!“
Eine regelrechte Prügelei mußte zwischen den Jungen

entstanden sein, und Da kam Veronika an. üuf Der Erde
wälzten sich die Knaben in heller Wut um einen Brief,
den Horst, der Aeltere, noch immer in Der Faust hielt.

Aber mit Veronika kam auch Gertraude an und überfah
mit scharfem Blick, was vorging. Auf einen zornigen
Befehl von ihr hörten die Knaben sofort auf, sich zu
taufen, unD ftanDen wie zwei ertappte kleine Sünder vor
der strengen Mutter.

»Ich habe ihn doch aber zuerst gefunden«, weinte
Günther, »und Horst hat ihn mir einfach fortgerissen.«

»Zeig her, was du da haft!“
Zögernd wollte der Junge den zerktiitterten Brief der

Mutter reichen, als Veronika hastig vortrat und auf-
geregt rief:

»Der Brief gehört mir. gib ihn her!“
Aber Gertraude hatte ihn schon dem Knaben fortgerissen

und fragte mit strengen Augen:
»Wo habt ihr den Brief gefunben?“
»Dort in einer Höhle in Der Maner«, riefen beide zu-

gleich und deuteten nach dem Versteck hin, wo der große
Stein jetzt herausgenommen war nnd an der Erde lag.

»Er gehört mir, bitte gib ihn mir, Gertraiide!« bat
Veronika mit zitternder Stimme. .

Gertraude maß Die Schwester mit ironischem Lächeln.
»Sieh Da, man hat Heimlichkeiten und wählt sich einen

romantischen Brieflasten. Aber man weiß ja nicht, ob er
wirklich für dich bestimmt ist, da keine Adresse auf dem
Umschlag fteht.“

»Doch, Gertraude, er gehört mir, und ich bitte dich um
alles in der Welt, gib mir den Brief. Bitte, bitte!“

»Nein, den Brief bekommt die Großmutterl«
Hart und schneidend war Die Frauenstimme geworben.

»Du bist noch viel zu jung, tim schon eine heimliche Lieb-
schaft zu unterhalten, Denn was sollte es anders sein, wenn
man sich auf diese Art unD Weise Briefe zukommen läßt«

»Gertrande, denk« doch Daran, als du deinen Bert
kennengelernt hast, wie wäre dir zu Mute gewesen, wenn
jemand dein Geheimnis so offenbart hätte.“

»Hahahahal Mit meiner Verlobung kannst du
deine-Angelegenheit doch wahrlich nicht vergleichen, bei
mir ging alles reell zu; die Verwandten haben mich mit
Bert zusammengebracht, und ra er mir gefiel unD ich ihm,
so waren wir eben schnell verlobt. Aber so, auf solche
Weise sich Briefe zu senden, das ist denn doch sehr ver-
dächtig.«

»Gertraude«, flehte Veronika in heller Angst, »bitte
gib mir meinen Brief!“

»Von wem ist er Denn?“ fragte bie Schwester neugierig
und boshaft. _ ,

»Das sage ich dir nicht, das ist meine üngelegenhett.“
»So ..., nun dann gebe ich den Brief der Großmutter.

Aber du kannst mitkommen, denn sie wollte dich sowieso
sprechen, und drum bin ich dir auch in den Bart gefolgt.“

»Man scheint mich wirklich zu kontrollieren«, sagte
Veronika bitter. »Nicht eine Minute kann ich mehr allein
fein. Was hab’ ich denn getan, daß man mich wie eine
Berbrecherin behandelt? Auch du bist jetzt zu mir so ganz
anders geworden — was hast du denn gegen mich,
Gertraude?«

»Gebt voraus, Jungen, zu Herrn Berg! Wieso seid ihr
nicht bei ihm, ihr sollt doch ohne ihn nicht allein fein?
Sicher seid ihr ihm wieder davongelausen. Zur Strafe
werdet ihr heute nicht mehr aus dem Zimmer gehen und
Strafarbeiten Schreiben. Marsch, ich komme gleich und
sehe nach, ob ihr auch folgsam seid«

Die beiden Knaben zogen bedrückt und tleinlaut ab,
und als sie außer Hörweite waren, sagte Gertraude:

»Was ich gegen dich habe. Veronika-i Jch wollte es
dir schon die ganze Zeit sagen, es ist nicht schön, wenn ein
junges Mädchen jeden Augenblick sucht, mit einem ver-
heirateten Manne allein zu sein, besonders wenn es ihr
Schwager ist. Oh, du brauchst gar nicht so aufzufahren,
ich hab’ es oft beobachtet.“

»Das- ist schändlich von dir, so etwas von mir zu
glauben, Gertraude —- ich suche im Gegenteil immer aus
Der Gesellschaft deines Mannes zu kommeni Es würde
mir doch nie einfallen, mit Bert Oh, nein, Gertraude.
Du bist Da in einem schweren Jrrtumi Und wenn ich dir
sage, daß ich einem anderen von Herzen gut bin, dann
kannst du mir doch glauben!“

»Aha, wohl Derjenige, von dem dieser Brief stammt-«-M
»Ja, Gertraude, nnd nun gib ihn mir, bitte!“
»Nein. Veronika, den Brief erhält die Großmutteri

Jch sagte dir schon, daß du noch viel zu jung hist und
vielleicht gar in Die Netze irgendeines Mädchenjägers ge-
gangen bist. Du kennst doch auch die Wünsche unserer
Großmutter wegen deiner Heirat, und ich kann dir nur
raten, folge ihrem Wunsch!«

»So eifrig im Gespräch. schöne Schwestern-P klang
Edgnr von Trostens Stimme neben ihnen auf, ohne daß
sie feine Schritte bemerkt hatten.

»Sie können einen aber auch erschrecken, Vetter«, sagte
Gertraude kokett. .mit Ihrem leisen Schritts«
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»Fräulein Veronika sieht ja so erhitzt und erregt aus.

Hatten die schönen Schwestern Meinungsverschieden-
beiten?“

»Das geht Sie gar nichts an, Herr Vetteri« lachte
Gertraude.

»Ich wollte Fräulein Veronika nämlich zu einer
Bootsfahrt auffordern und have sie im ganzen Schloß wie
eine Stecknadel gefucht“, überging Herr von Trosten ge-
schickt das heille Thema. ,,Wollen Sie mir gestatten, Fräu-
lcin Veronika, Sie jetzt noch ein wenig spazieren zu
riidern?«

»Meine Schwester soll zur Großmutter kommen«,
mischte sich Gertraude ein. ‚über wenn sie nachher noch
Lust dazu hat ...“

»Darf ich auf Sie warten?“ wandte er sich an das
Mädchen, das sich bis jetzt vergeblich den Kopf zermartert
hatte, wie sie den verräterischcn Brief von der Schwester
erlangen konnte. Jetzt fuhr sie aus ihrem Sinnen auf.

»Nein, Herr von Trosten, warten Sie nicht auf mich;
ich fahre nicht auf dem Wasser spazieren.«

»Du könntest zu Berts Vetter auch etwas freundlicher
sein, Veronikal«

»Aber bitte, liebe Frau Gertraude, nicht sol Fräulein
Veronika hat eben keine Lust, und wir fahren dann ein
anderes Mal. Empfehle mich alfo!“

»Wenn du noch länger so kratzbürstig zu Herrn von
Trosten bist, dann wird er eines Tages genug haben und
darauf verzichten, dich als Frau zu nehmen!“ zischte
Gertraude, kaum daß sie außer Hörweite waren.

»Was Besseres könnte er mir gar nicht antun! Jm
übrigen braucht er mich nicht beim Vornamen zu nennen;
ich finde das dreist von ihm.“

»Na, hab’ dich nicht gleich so, er ist doch Berts Vetter
und nennt mich auch beim Vornamen-«

»Aber mir paßt das nicht, ich bin mit ihm nicht der-
wandt, und wenn er mich wieder so ansprichi, dann werde
ich es ihm verbieten.“

Veronika war verbittert; ihr war jetzt alles egal, sie
wußte, daß es jetzt einen harten Kampf gab, fie rannte die
Großmutter zur Genüge, deren harte Strenge ihr schon
manche Träne erpreßt hatte.

Aber von Gerhard lassen, nein, das tat sie nicht, und
wenn die Großmutter auch noch so hart und böse war,
sie ließ nicht von dem Geliebten, sie blieb ihm treu.

Gertraude hatte von der Seite das Gesicht der Schwester
beobachtet, unb als Veronika den Blick fühlte, wandte sie
sich noch einmal mit der Bitte an sie: »Gib mir den Brief,
Gertraudel«

Frau von Falkenstein antwortete nicht, sondern öffnete
nur stumm die Tür, die zum Wohnzimmer der Großmutter
führte, und trat ein.

»So, Großmama. hier bringe ich Veronika, und hier
ist ein Brief, den meine Jungen in einer Mauerhöhlung
fanden, und den Veronika als ihr Eigentum forderte.
Bitte, entscheide bu!“

Frau von Hagen hatte mit scharfen Augen von einer
zur anderen gesehen. Nun nahm sie den Briefund fragte
Veronika.

»Ist der Brief für dich beftimmt?“
»Ja, bitte, gib ihn mirl«
»Von mein? Wer schreibt dir auf diese Weise einen

‘Brief?’
Veronika blickte ihre Großmutter slehentlich an unb

streckte bittend die Hand aus.
»Bitte. liebe Großmutter, gib mir den Briefs«
Aber statt einer Antwort riß Frau Kunigunde den Um-

schlag aus und fing an, das Schreiben zu lesen, während
Veronika bleich wie der Tod dastand.

»So —- das sind schöne Geschichten, so befolgst du mein
Verbot, nicht mit diesen Mathiessens zuseimmenzw
kommen? Eine regelrechte Liebschaft hast du mit dem
Sohne des Sägemüllers, Du, ein Fräulein von Hagen.
Lies mal, Gertraudel«

»Es ist mein Brief, bitte gib ihn mir!“ bat Veronika.
Aber Gertraude hatte ihn schon in den Händen und sing
an, mit verächtlichem Lächeln zu lesen.

»Wie kommst du dazu, Veronika, so gegen meinen
Willen zu handean fuhr Frau von Hagen ihre Enkelin
jetzt an. »Ich finde es höchst angehörig und schlecht von
dir. Das hätte ich nicht von-dir gedacht. Für die Zukunft
soll dir »der Die Lust zu derartigen Geschichten vergehen;
keine Minute wirst du mehr allein sein und das Haus
nur verlassen, wenn ich es erlaube.“

Veronika stand mit Tränen in den Augen mitten im
Zimmer. Was die Großmutter sagte, schmerzte sie nicht so
sehr wie der Brief, den Gertraude mit so impertinentem
Gesichtsausdruck jetzt der alten Dame auf den Tisch legte.

»Seht fchönl« sagte sie Dabei. »Solchen Liebesbrief hat
mir mein Bett nie geschrieben Jst in anerbanb.“

»Gib ihn mir!“ bat Veronika mit versagender Stimme.
Aber Frau von Hagen nahm den Brief und zerriß

ihn in kleine Fetzen.
»Eine Schande ist es, eine Schmach sondergleichen, daß

sich meine Enkeltochter so erniedrigt hat!“
»Darum ist sie auch zu Edgar von Trosten immer so

abstehend aerveien“. sagte Gertraude. .Erst ver einer

 
 

- die alte Sabine. indem sie das Mädchen an sich zog. 

kleinen Weile, als er sie zur Bootsfahrt aufforderte, war

sie wieder so abweisend Er wird sich das nicht mehr lange
mitanfehen.“

»Du wirft zu ihm von ‚eh: ab fehr liebenswürdig
fein“, jagte Frau Knnigniide streng. »Ich verlange das
von dir, denn du wirst ihn heiraten — das ist mein
Wunsch. Richte dich Danach!“

»Nein, Großmutter, das kannst du nicht von mir ver-
Umgest- DGB ich einen Menschen heirate, den ich nicht mag,
den ich verabscheue!«

»Da hörst du es, wie sie isti« hetzte Gertraude. »Au-
statt uns dankbar zu sein, daß wir so für ihre Zukunft
sorgen, hält sie derartige Sieben.“

»Ich wünsche, daß du Herrn von Trosten heiraten,
unb du wirst gehorchen!“ schrie Frau von Hagen jetzt in
höchster Wut, indem sie sich erhob und Veronika gebietend
anfah. »Wirst du mir folgen?“

»Nein, Großmutter, ich kann nicht, ich heirate nur den
Mann, den ich liebe!“

Die alte Frau hob die Hand und ging auf das
Mädchen zu; aber Veronika wich vor ihr zurück

»Du wirst ihn heiraten, ich will est« herrschte die
Alte sie an.

»Nein, ich heirate ihn nicht,
Gerhard, den ich liebe!“ Fest und bestimmt sagte es
Veronika. »Und wenn die ganze Welt sich dagegen auf-
lehnen würde!«

»Und ich sage dir, daß erst der Blitz vor mir nieder-
fahren muß, ehe ich meine Einwilligung zu einer der-
artigen Heirat mit einem Müllersohn geben würde. Und
nun wirst du auf dein Zimmer gehen und es nicht eher
verlassen, bis ich dich rufen werde.«

Frau von Hagen deutete gebieterisch mit zornfunkeln-
den Augen zur Tür, und Veronika ging ohne ein Wort
hinaus, denn sie konnte das strenge Gesicht und die harten,
unerbittlichen Augen der alten Frau nicht mehr sehen und
daneben das höhnische Lächeln Gertraudes.

Wie geheht rannte sie durch den langen Gang bis zur
Treppe und diese hinauf, bis sie in ihrem Zimmer ankam,
das sie hinter sich abschloß.

Und dann warf sie sich über ihr Bett, und Kummer und
Leid übermannten sie, daß sie ihren Kopf in die Kissen
drückte und bitterlich weinte. So mußte nun ihr Glück,
ihr süßes Glück enden; so mußte ihre Liebe, ihre heilige
Liebe in den Schmutz gezogen werden.

»Gerhard, mein Gerhard, hilf mir!“ flehte sie unter
Tränen. »Ich bin ja so unglücklich und so allein!“

Was mußte der Geliebte nur von ihr denken, daß sie
nichts mehr von sich hören ließ. Mußte er nicht glauben,
sie wolle von ihm nichts mehr wissen? Ach, wenn er
wüßte, mit welcher Sehnsucht sie an ihn dachte, wie ihr
ganzes Sein zu ihm hinftrebte, wie sie litt unter dieser
Trennung. Er würde kommen und sie einfach in die Arme
nehmen und sie fortführen zu feiner fanften, lieben Mutter,
zu seiner Schwester Luise, die sie auch so herzlich liebte.

Was dachte er nur, wenn er jeden Abend umsonst zur
Mauer kamt Sicherlich nicht schlecht von ihr; er konnte
sich ja denken, daß sie jetzt nie allein war,

Bei solchen Gedanken wurde Veronikas Herz immer
schwerer, als würde es unter seiner Last fast erdrückt

sondern nur meinen

O . II

Als im Hause alles ruhig war und sie nicht mehr zu
fürchten brauchte, gesehen zu werden, verließ sie ihr
Zimmer und huschte die Treppen bis zur Mansarde hinauf,
wo die alte, liebe Sabine wohnte. Jn den hohen Gängen
und auf den Treppen lag-das Mondlicht silberhell und
wars tiefe Schatten in Ecken und Nischen, daß Veronikas
Herz anfing, heftig zu pochen. Alte unheimliche Geschichten
fielen ihr ein, Die in einem alten Hausbuch in der Biblio-
thek standen, wonach es um Mitternacht in den Gängen
nicht geheuer sein sollte, wo Die alten Rüstungen in den
Wandnischen lebendig wurden und die Damen und Herren
im Saal aus ihren breiten Goldrahinen fliegen.

Jetzt lnackte es irgendwo, und da, bewegte sich nicht
wirklich die grobe, glänzende Rüstung und nickte mit dein
Visier? Veronika glaubte. ihr Herz müsse vor Schreck still-
stehen« Sie hastete weiter, blickte nicht mehr rechts noch
links, bis sie endlich vor der tleinen, braunen Tür stand,
hinter der die alte Sabine wohnte.

Und dann stürzte sie ins Zimmer und fiel vor dem
Lehnstuhl Der Alten in die Knie, barg ihren Kopf in
Sabines Schoß und weinte in ihrer Not und Herzenspein.

»Kindchen, Kindchen, was ist denn gefchehen?“ fragte
die Alte im ersten Schreck. »Was haben sie dir getan i“

‚üch. Sabine, ich bin ja so unglücklich, daß ich nicht
mehr leben möchte!“

Sabine strich mit ihren zitternden Händen über das
blonde Lockengewirr nnd schüttelte dabei immerzu ihren
grauen Kopf.

»Sprich dich aus, mein Liebling, das tut wohl, und
vielleicht weiß ich auch einen Rat; hab’ dir ja immer ge-
holfen. wenn du als Kind mit irgendeinem Kummer zu
mir kamst.«

»Sabine, sie wollen mich von ihm trennen, wollen mich
mit diesem Herrn von Trosten verloben, den ich nicht leiden
mag!“

»Und wer ist es, den du liebst, mein Kindi«
»Er, der Herrlichste, den die Erde trägti Gerhard

Mathiessen, dem ich schon als Kind gut war, und den ich
liebe, so lange ich deuten kann.«

»Ja, ja, so gleicht das Geschick wieder aus!“ murmelte

»Der
junge Sägemüllec. am, das ist ein Mann. wie ich ihn
dir von Wuzeni Herzen wünsche. Mit dem wirft,” sehr.
sehr glü „in, denn einen besseren Charakter findest
du nicht i“

Ist-items folgt
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(19. Fortsetzung)

Axel von Alsen steht als Schlepper im Dienst des Spic-
lers, früheren Sträflings, Alkohol- und Rauschgiftfchmugglers
Rybinfki. Er möchte die Verbindung lösen. Durch ein eigen-
artiges Erlebnis lernt er den Generaldirektor Walter Rub-
land und dessen Frau Ilse rennen. Während zwischen beiden
eine tiefe Freundschaft entsteht, will Rybinski von Ruhland
Geld erpreffen. Zu diesem Zweck entführt er Frau Ilse und
versteckt sie auf einer Insel. Axel, der sich weigert, an Dem
Verbrechen mitzuhelfen, wird niedergeschlagen und ebenfalls
auf die Insel gebracht. hier erfährt er sehr bald von der
Anwesenheit der Frau, und es gelingt ihm, sich mit ihr in
Verbindung zu fegen. Axel verspricht hilfe Während Ruh-
land die Polizei verständigt und Rybinski versucht, aus der
Entführung Kapital zu schlagen. verlassen sie im Ruderboot
nachts die Insel. Das Boot schlägt um, und sie versinlen im
Wasser. Rybinski glaubt, daß sie umgekommen sind. Er setzt
sich wieder mit Ruhlacid in Verbindung und bietet ihm die
Freilassung gegen Lösegeld an. Als sie in der Wohnung ver-
handeln, erscheint Frau Ilse. Rybinski flüchtet.

Als sie dann aus ein-er Toreinfahrt vorsichtig auf Die
Dorotheenstraße hinauslugten, blinkten in der Richtung der
Friedrichstraße allenthalben Schutzmannshelme, und vor
dem taghell erleuchteten Eingang des Wisntergartens hielt
ein mächtiges Polizeiauto.

Mit einem prüfend-en Blick sah Iack auf das graue Un-
g-etiiin.

»Es ist ein Brennabor«, sagte er geringschätzig »Ich
glaube kaum, daß er unseren Bugatti schlag-en kanns«

In der nächsten Minute saßen sie im Wagen unD fuh=
ren Die Dorotheenstraße entlang.

Ein Lastauto, das vom Bahnhof Friedrichftraße herauf-
kam, versperrte ihnen für kurze Zeit den We , und Rh-
binski, der durch das rückwärtige enster des ommerver-
decks die Straße aufmerksam beobachtete, fah in demselben
Augenblick, wie sich das große Polizeiauto langsam in Be-
wegung setzte.

»Ich glaube, sie haben unseren Wagen erkannt und ver-
folgen uns!“ fagte er.

Der Schwarze nickte gleichmütig und gab Gas. »Wenn
wirferst den Tiergarten haben, laufen wir ihnen einfach da-
von.«

» Jn beschleunigtem Tempo ging es weiter; das Reichs-
tagsgebäude wuchs schattenhaft aus dem Regennebel auf,
mit einem knatternden Laut wars sich der Bugatti um die
Ecke. die Räder schleiften über den Bürgersteig, gewannen
aber sofort wieder halt. und dann lag der Wagen auf Der
Eharlottenburger Ehauffee sicher in der Geraden.

Rybinski atmete erleichtert auf; nach menschlichem Er-
messen mußten sie nun bald in Sicherheit fein. Jn sausender
Fahrt gin es über die unabsehbare Rennbahn des Tier-
gartens er Motor begann zu heulen, die Schutzscheibe
zitterte unD klirrte, die ganze Karosserie schütterte und bebte,
als ob sie feden Augenblick auseinanderbrechen wollte.

. Wagen die ihnen entgegenkamen. drückten sich ängstlich
an den Straßenrand und bremsten.

Doch wie iehr Iack die Geschwindigkeit au zu szsfteigern
suchte. das Polizeiauto ließ sich nicht abschütte n. lang unD
schmal wie ein ieltlamer Vogel schwebte sein graues Verdeck
über den seuchtschimmernden Asphalt

In wenigen Minuten waren sie so bis zum Knie gelangt
unD fagten Die Bismarckstraße hinauf. Mit verbissener Wut
sah Iack aus die Fahrbahn über die der Bugatti setzt wie
in langen Sätzen dahinzulpringen schien.

Von neuem drohte ihnen eine elektrifche Bahn an der
Ecke der Wilmersdorfer Straße den Weg zu versperren, doch
der wendige italienische Wagen schoß noch im letzten Moment
haarscharf an ihr vorbei und schleuderte einen Radfahrer
auf den Bsahnkörper, daß er blutüberströmt liegen blieb.

Dann tauchten Die blaurot leuchtenden Lichtreklamen des
Reichskanzlerplatzes vor ihnen auf. Jn einer ganz en en.
lebensgefährlichen Kurve auste Iack um das weite Ra en-
rund. daß der Wagen um ein haar umgeschla en wäre und
ein entrüsteter Verkehrspolizist kaum noch im etzten Augen-
blick zur Seite springen konnte.

Und immer weiter ging die wahnsinnige Fahrt, immer
weiter der brausende Sang der Motoren und die Flucht der
häuser und Billen, die zu beiden Seiten der heerstraße wie
graue Schattengebilde zurückzufallen schienen.

Der Lichterkranz des Stößensees blitzte in der Tiefe auf,
die Türme von Spandau flogen mit geisterhafter Schnellig-
keit heran.

Dann reihten sich wie-der Ehausfeebäume zu einer schrä-
åen Wand, an der die Wagen mit immer noch wachsender

eischwindigkeit wie riesige Urweltwefen brüllend entlang-
raten. — —- —-

Da blitzte in dem Auto Der Polizei auf einmal ein Schuß
auf, und eine Kugel schmetterte dicht neben Jack in die Wind-
schutzscheibe. Rybinski riß seinen Revolver heraus, feine
alten Gangsterinstinkte erwachten, setzt endlich lüftete der
Gegner fein Visier; minutenlang war die einsame Ehaussee
von einem ununterbrochenen B itzen und Knallen erfüllt.

Jack hatte sich anz flach über das Steuer gebeugt, so
daß Die ersten Schüsse über ihn hinweggingen.

Dann aber zuckte er plötzlich zusammen. eine Kugel hatte
seine rechte Schulter getroffen. Doch tro feiner Verwun-
dung behielt er das Steuer eisern lfest in er hand.

Jn diesem kritischen Augenbick hob Rybinski seinen
Browning und schoß zweimal kurz hintereinander auf die
hartnäckigen Verfolger.

Der peitschende Knall der Schüsse weckte ein Echo in
dem Knall eines erplatzten Reifens.

Die schwere imousine stellte sich in dem morastigen
Boden auf einmal quer, eine große Schmutzwasser sntane

g über sie hin. Dann prallte sie hart egen einen Exausseo
ein, stürzte um. Die Jagd war zu (Eng

Rubinski beugte sieh zu Sack hinüber. „halte nur noch
ein ar Minuten ausl« schrie er durch das Sausen des
Bin es. »Dann nehme ich das Steuerl«

Der Schwarze bewegte kaum merklich den Ko f, er hielt
das Rad noch immer krampfhaft umklammeic o wohl ihm
das Blut immer stärker aus der Rückenwunde sickerte.
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Ietzt nahm sie ein kleines Wäldchen in seine schützenden
Arme, im nächsten Augenblick verlangsamte das Auto seine
Fahrt unD hielt.

Mit zwei, drei handgriffen riß Rybinlki das Verdeck
zurück. hob den schwer röchelnden Iack in den Fond des
Wagens und schwang sich selbst aus den Führersitz.

Der Re en hatte inzwischen nachgelassen; als sie ietzt
wieder zum alde hinauslenkten, zogen die Wolken bereits
höher, und ganz am horizont funkelte ein erster Stern.

Das Masfiv einer Ortschaft tauchte im Dunkel auf, lange
Zäune huschten im Scheinwerserlicht gespenstisch vorbei.

Jetzt eine Bahnüberführung, von deren Steinwänden
das Toben des Motors verzehnfacht widerhallte. Dann wie-
der die düstere Weite des nächtlichen Landes. —- —-

Von neuem hielt Rybinski den Wagen an und stieg
aus. Die Sorge um Iack hatte auf einmal jeden Gedanken
an seine persönliche Sicherheit in ihm zurückgedrängt

Als er den Schlag aufrig sag er auf dem Boden be-
reits eine große Blut ache. er ops des Negers lag re-
gungslos in den Kissen zurück, blutiger Schaum stand ihm
zwischen den halbgeöffneten Lippen.

Mit einer zaghaften Bewegung tastete Rybinski nach
dem Puls der schlaff herabhängenden Rechten. Umsonst —-
Jack war totl —

Was nun?
Rizbinski hatte sich auf einen Ehausseestein niedergelas-

sen un starrte in ehrlicher Erschütterung vor sich hin.
Mit einem Schlage waren all seine Pläne und Berech-

nun en zunichte geworden, legte die Vergangenheit der er
sichf Föchon halb entronnen gewähnt. von neuem ihre band
au l n. «

Es war ja ganz unmö lich, den Toten einfach auf offe-
ner Landstraße lie en zu affen. wie es ebenso unmöglich
war, Polizei und ehörden von dem Geschehenen zu ver-
ständigen, ohne sich ihnen selbst völlig sinn- und zwecklos
in die hände zu liefern.
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So verharrte er lange in verzweifeltem Sinnen, und

eine Ahnun der Unentrinnbarkeit alles Menschenfchicksals
stahl sich leise in sein herz.

Und dann schoß plötzlich ein befreiender Gedanke aus
den Tiefen seiner Seele empor und erhellte den Kreis feines
Bewußt eins mit blitzhafter belle: Jn den weiten Wäldern
am Kremnitzsee sollte Jack eine letzte Ruhe tatt findenl
Und er selber wollte ihm das rab fchaufeln un den treuen
Mann, der für ihn sein Leben gelassen hatte, in einem stillen
heidewinkel mit eigenen händen in die Erde betten.

XXIl.

Eine halbe Stunde mochte ins Land ge angen fein. als
Rybinski das Dörfchen Greifenhagen errei t hatte.

Die Dorffftraße lag in nächtlicher Verlassenheit, allent-
halben schlie en die a ten häuser unter den überhängenden
Strohdächern wie unter tief herabgezo enen Mützen. Nur
im Kruge brannte noch Licht, und der rugwirt stgnid breit-
beinig in der Tür und schaute dem späten Gefahrt neu-
gierig nach. »

Mit nachtwandlerischer Sicherheit lenkte Rybinski bald
hinter dem Dorfausgang auf einen ßanbmes über, sein
ausgezeichnetes Ortsgedächtnis sagte ihm. daß in dieser
Richtung der Kremnitzsee zu suchen sein mußte.

Eine Kie ernschonung schob sich zu beiden Seiten an
die sandige traße heran. und die langen Strahlenfacher
der Auto ampen huschten schemenhast zwischen Den fchlan=
ken Stämmen hindurch, daß sie rot und braun aufzuflam-
men schienen, ehe sie wieder in das schweigende Dunkel
zurücktauchten.

Dann wich der Wald auf einmal zu einer weiten Lich-
tung auseinander, ein Wasserspiegel blintte metalltfch 011i-

Er» war am Ziel. .- .-
Mit einem Gefühl der Befreiung steuerte er den Wa-

gen in ein fchützendes Gebüschdirkicht; in der völlig einsamen
Waldgegend konnte er ihn ruht sich felbsi uberlassen, bis
er in der ersten Frühe des an eren Tages seine Toten-
gräberarbeit begann.

Im Stallgebäude der Insel würde sich gewiß ein Spa-
ten oder ein anderes pasLendes Werkzeug finden, auch
laubte er, dort ruhiger un sicherer einige Stunden schla-
en zu formen, als wenn er ich irgendwo in dem leuchten
Wald-«- mit ein paar Decken ein Lager zurechtmachte.

So löschte er denn nach kurzem Ueberlegen das letzte
Autolicht und gin um Landungsplatz hinüber.

Ein kleines Kugerboot lag am Steg. und zwei Ruder
lehnten wie eine stumme Aufforderung an einem ‘Baum.

» R binski stieg ein und trieb das leichte Fahrzeug auf
die In el u. die ihm wie ein Böcklinmärchen aus dem -
heimnisvo en helldunkel der Nacht langsam entgegenwu s.
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Ie t erft kam es ihm zum Bewußtsein. wie grenzenlos

erschö t er eigentlich war, die Arme waren ihm auf ein-
mal chwer wie Blei, daß er kaum die Ruderstangen zu
regieren vermochte. Wenn es sich ir end ermöglichen ließ,
mußte er auf der Insel einen vollen Ziuhetag einlegen, um
die zur Fortsetzung seiner Flucht unbedingt notwendige
körperliche und seelische Spannkraft wiederzugewinnen —-

Jetzt knirschte der Bootskiel auf dem Uferkies.
Allerlei aufgescheuchtes Getier schwirrte und flatterte in

den Rohrbuchten auf, eine wilde Ente patschte auf die leise
quirlenden Fluten hinaus.

Ringsum wogten und wallten wassergetränke Dünste,
sede Aussicht in das Innere des kleinen Eilands sperrend.

Erxt hinter der Wand des verwilderten Unterholzes
wurde er Blick freier.

Ein paar Minuten später stand der nächtliche Eindrings
ling auf der nebligen Parkwiese.

Rubinski hatte ursprünglich die Absicht gehabt. in Der
Knechtekammer des Stalles den Anbruch des Tages zu er-
warten; als er jetzt aber die Eingangstür der Villa wie
einladend weit geöffnet sah, kam ihm plötzlich der Ge-
Dante. sich in dieser selbst ein Nachtquartier zu uchen.

Mit lautlosen Schritten trat er in die halle unD horchte.
Doch Das ganze haus blieb totenstill· Offenbar hatte Der
Eisenkönig mit Alsen die Jnsel längst verlassen. und die
alte Wirtschafterin hatte sich den beiden Männern wohl
gleichfalls angeschlossen.

Rybinski hatte aus seinem Auto eine elektrische Taschen-
lampe mit enommen und leuchtete sich damit zum ersten
Stockwerk inauf

Gleich neben der Treppe hatte die Wohnung Ilse Ruh-
lands gelegen; als er hier die Tür einklinkte, war sie ver-
schlossen, dagegen der Zugang zu dem anstoßenden Mädchen-
zimmer frei, einem einfach eingerichteten kleinen Raum, des-
sen einziges Fenster auf einen Schuppen des Wirtschafts-
hofes hinausging.

Rybinfki riß beide Fensterflügel weit auf, um die frische
Nachtluft einzulassen, und warf sich in den Kleidern auf Das
fchmale‚ eiferne Dienftbotenbett.

Er fühlte sich zum Umsinken müde und konnte doch nicht
einschlafen. Eine seltsame innere Unruhe, die er sich nicht
erklären konnte, hielt ihn wach.

Das Gefühl kam irgendwo aus einer dunklen Kammer
seines Unterbewußtseins, deren Oefsnen und Schließen er
nicht zu kontrollieren vermochte; es war unerklärlich, ohne
hintergrund, fast wie ein Instinkt, der ihn ohne Worte war-
nenlltund auf das Rahen einer Gefahr aufmerksam machen
wo e.

Einmal dachte er, daß er vielleicht krank sei und der
Maschine seines ihm nicht mehr fo willig wie sonst gehorchen-
den Körpers eine gründliche Ueberholung gönnen müßte,
aber dann wußte er wieder, daß fein unruhiger Abenteurers
geist ihm doch nicht lange gestatten würde, ohne die ihm schon
zur zweiten Natur gewordene Atmosphäre ständiger Aufre-
gungen und Gefahren zu leben.

So lag er lange und lauschte mit weit offenen Augen
in die drohende Finsternis.

Der Nachtwind lief mit scheuem Flüstern um das haus,
draußen auf dem Galerieumgang huschte eine Rattenschar
in langen {flüchten hin und her, und in dem immer über
ihm glaubte er zuweilen Geräufche zu hören, a s ob dort se-
mand auf leifen Sohlen herumschleiche.

Und Dann fuhr er auf einmal in Die höhe — irgendwo
hatte ganz deutlich eine Tür geklappt.

Mit Gedankenschnelle glitt er oon feinem Bett, nahm
den Revolver aus der Tasche und öffnete vorsichtig seine
Zimmertür.

Das herz schlug ihm plötzlich wie ein hämmerwerk in
der Brust.

Unten in der halle brannte Licht.
Es war nur ein kleiner Kerzenstummel, der auf einer

Holzfigur am Eingang aufgeklebt war und auch nur einen
kümmerlichen Schein um sich verbreitete.

Aber es war immerhin ein Licht, und ir end jemand
mußte dies Licht, während er sich in dem ein amen Pause
ganz allein mahnte, angezündet haben. —-

Minutenlang stand er wie gebannt, alle seine Sinne
waren auf Das äußerste gespannt.

War die Polizei vielleicht schon im Anmarsch und dies
Licht ein Zeichen, daß er wie ein Tier in der Falle saß?

.. Doch nichts regte sich, nur das Licht flackerte zuweilen
starker und ließ die Schatten der holzfigur in gespenstischen
Verzerrungen über die hallenwände tanzen. —

Da sank das Licht auf einmal in sich zusammen und wurde
ganz klein, flackerte noch einmal auf unD ging dann aus.

Und in derselben Sekunde kam wieder Leben, Bewe-
gung in Rybinskis starre Gestalt.

Den Revolver weit vorgestreckt, schlich er über die Gale-
rie dem Treppenaufgang zu.

Jn diesem Augenblick klan fast unmittelbar an feiner
Seite ein tierisches Gebrüll, ein Reißet Atem wehte ihm über
das Gesicht, und zwei gewaltige Fäuste schlossen sich wie ein
Schraubstock um seinen hals.

Der Ueberfall war so überraschend gekommen, daß er
im ersten Moment fast die Geaenwehr vergaß.

Dann aber begann in Der engen Galerie ein furchtbares
Ringen.

Mit einem verzweifelten Ruck befreite er lich von der
erstickenden Umklammerung seines Gegners und stieß ihn
mit dem Knie blitzschnell gegen den Unterleib, daß er laut
stöhnend auf den Boden sank.

Der Revolver war ihm bei der Abschüttelung des töd-
lichen Griffs aus der hand efallen, setzt bekamen «hn seine
krampfhaft herumtastenden gFinger plötzlich wieder zu fas-
sen, und er schlug mit dem schweren stählernen Kolben wuch-
tig über den Schädel feines unsichtbaren Angreifers.

Der heulte noch einmal wahnsinnig auf, dann rollte sein
schwerer Körper dumpfpolternd die Treppe hinab und blieb
ans dem ersten Absatz regungslos liegen. —

(60h!!! folgt-)
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»Als ich mit Gott rang: Sei mein.l
Sah ich Gottes Auge —
Und sah geschrieben: »Willst du mich?"
Da erschrak ich und —- liesz Gott — ‑‑
Ob ich Gott rvill‘? . . .
Nein, Gott, noch will ich dich nicht! . . .“

»Und wir müssen an das Wort des frommen Deutschen
Meister Eckehart denken: »Es sprechen manche, sie hätten’s
nicht; das ist mir leid. Ersehnst du es aber auch nicht, so
ift’s mir noch leiber. Könnt ihr aber auch das Sehnen nicht
einmal haben, so habt doch wenigstens eine Sehnsucht nach
einer Sehnsuchtt Daß wir nach Gott uns so sehnen, daß es
Ihn selber verlangt, in uns geboren zu werden, dazu helfe
uns Gottl« Und dazu möge jede Gottesbesgegnuiig uns allen
helfen.

Gleiche Not — gleiche Treue
Das Winterhilfswerk des VDA.

Die Aufgabe des Winterhilfswerks ist es, in allen Krei-
sen unsd Schichten des deutschen Volkes das Bewußtsein der
Zusammengehorigkeit durch die Tat zu beweisen. Einer
hilft dem anderen, jeder hilft jedem nach seinen Kräften.
Wie es kein-e Grenzen des Klassenunterschiedes gibt, so
gibt es auch keine Grenzen des Zusammengehörigkeitsgefühl
innerhalb der großen Volksgemeinschaft. Als ganzes Volk
sind wir auferstanden, als ganzes Bolk tragen wir Leid
und Freud, als ganzes Volk verstehen wir zu darben und
zu helfen. So ist der Kampf gegen Hunger und Kälte im
tiefsten Sinn Gemeinschaftsbewährung: ein-e Pflicht des ge-
samten deutschen Volkes. Es ist selbstverständlich, daß aLes
Volksbund für das Deutschtum im Ausland, der die Zus -
mengehöriigkeit aller deutschen Menschen vertritt, sich auch
in den Dienst dies Winterhilfswserks gestellt hat. Am ersten
großen Opfertag des neuen Jahres Sonnabend, den
26. Januar -—- werben die Sammler und Sammlerinnen des
BDA. das alte Zeichen des volksdeutschen Kampfes, die blaue
Kornblume verlaufen. Wer dies-es Sinnbild der Treue tauft,j
belennt sich zur unzerreißbaren Schicksalsverbsundenheit bes;
deutschen Hundert-Millionenvolkes. «

300 RM. Spenden für das WHW
von der NS. Hago

allein sind uns in den letzten Monaten
zugegangen, wobei noch vom Januar die
abschließenden Berechnungen garnicht vor-
liegen.

Wir sagen dafür —- wie auch für die selbstlose Ueber-
nahme der Kartoffelverteilung und für die Ausschlachtung
und Verteilung der uns von der Kreisleitung zugewiesenen
Hasen und Rehe herzlichen Dank. Das war gleichfalls
ein Dienst der NS. Hago am Winterhilfswerk.

Hätte die NS. Volkswohlfahrt alle ihr zugedachten
Aufgaben allein bewältigen sollen, die Lösung wäre kaum
möglich gewesen. Sie gelang nur dadurch, daß Hand in
Hand eine Gliederung mit der andern zusammenarbeitete.
Und das sei hier mit freudigem Dank gesagt: Jede
Gliederung, die wir um ihre Hilfe am Werke
angingen, hat ja gesagt und ihr ja durch die
Tat auch wahr gemacht.

Möge es so weiter bleiben, daß des Volkes Wohl
gedeihel

Heil Hitlert
NSDAP., Amt für Volkswohlfahrt.

Programm puReiaissenverswenn:
Breslau Welle 315.8 Gleiwiti Welle 243,7
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Gleichdleibende Sendezeiten an Managen: 5.00 Früh-
musit auf Schallplatten; 6.00 Zeit, Wetter, Ghmnastik; 6.25
Morgenlieb, Morgen|pruch; 7.00 Morgeiiberimte; 8.40 Frauen-
gymnastit (Montag, Mittwoch unb Freitag); 9.00 3eit,
Werter, Zuges: unb ßotalnachrichten; 9,15 Für die Arbeits-
tameraden in den Betrieben: Schallplattenkonzertz 11.30 Zeit,
Wetter Tagesnachrichten, Wasserstand; 13.15 Mittagsberichte;
14.05 Börsennachrichtenz 14.10 Weroeoieiist mit Schallplatten
außerhalb des Programms; 14.35 Glückw-iinsche; 14.40 Erster
Preisbericht; 17.30 Wetter und zweiter Preisverichtz 17.35
Für die Frau (Dienstag, Donnerstag und Sonnabeno); 18.50
Programm des na..«. .. Tages, anschließend Wettervorhers
sage und Schlachtviehmaritbericht (Dienstag, Mittwoch unb
Freitag); 20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Sonntag, den 27. Januar
5.3 Frühinusit auf Schallplatten
6.3 Hamburg: Hafenkonzert
8.1 Walter Hildmanm Leitwort der Woche
8.2 Süßes und Saures vun der Liebe
9.00 Glockengeläut
9.05 Ehristliche Morgenfeier
10.00 Singen der Breslauer Lehrerinnen
11.00 Der Untergang der „Olga Dliana“. Erzählung von Lud-

wig Dinklage
11.30 Gleiwitz.: Mittagskonzert der Kapelle Jacky Seger
14.00 Mittagsberichte _
14.10 Die wirtschaftliche Unabhängigkeit der Frau-ein Vorzung
14.30 Glückwünsche
14.35 Lustige Dreherei. Neue Schallplatten in bunter Folge
15.30 Kinder-funk: Lustige Lieder, wer kennt sie wieder?
16.00 Bunter Nachmittag der Funktanzkapelle
18.00 Meisterschaft des Hauptverbandes deutscher Winterspoit-

vereine. Siispringen auf der neuen Sprungschanze in
Spindlermühle

18.30 Ei derr Schummerstunde. Bir kurnma zum Lichten
19.00 E orkonzert des Schnelle’fchen Frauenchors
19.40 s ünchen: Wintersportecho aus Garmisch-Partenkirchen
20.00 Wochenend das ganze Jahr. Ein musikalisches Märchen

von (Eitel Friedrich Schauder
21.30 Hamburg: Neichssendung: Elftes Meistertonzert des

deutschen Rundfunis. Luise Willer singt
22.05 Zeit, Wetter, Zuges: unb Lokalnachrichten, Sport
22.20 München: Funkbericht vom feierlichen Auftait der deut-

schen Stimeisterschaften. Kurzbericht vom Fackelzug und
der abendlichen Kundgebung Ausschnitte aus den Reden
des Reichssportführers und des Neichsministers Ruft

22.35 Deutschlandsender: 6. Jntern. Reit- und Fahrturnier
22.45 Tanzmusit der Funktanzkapelle

Montag, den 28. Januar

6.35 Morgenkonzert (kleines Funkorchester)
10.15 München: Schulfunf: Theoderich Hörspiel von Meingast
12.00 Pforzheim: Mittagstonzert des Sinfonieorchesters
13.30 Pforzheim: Mittagskonzert des Sinfonieorcheiters
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15.10 Jrene Graebsch: Der Mensch und die Landschaft
15.30 Elotenmufrlaus fribericianifcher Zeit (K.Seipolt)
16.00 Gleiwitz: Eine oberschlesischie Märchentante. Dem An-

denken Elisabeth Grabowsiis
16.30 Berlin: Zur »Grünen Woche«. Nachmittagstonzert

(Großes Funkorchester)
18.00 Der Zeitfunk berichtet
18.20 Theo L.Goerlit3 liest aus seinem Buch »Landot flieht

vor dem Glück«
19.00 Dr.Giinther Grundmann: Reise durch Polen
19.20 Unterhaltungstonzert des Funiorchesters
21.10 Funkexpedition mit Sven Hedin nach Chinesisch-Tiirkestan
22.30 Stuttgart: »Wenn die Rosen träumen“. Tanzmusit

der Kapelle Willi Wende

-- Dienstag, den 29. Januar
6.35 Schallplattenkonzert
7.15 Köln: Morgenionezrt (Kammerquintett) " «
8.30 Schallplattenkonzert
10.15 Schulfuni: Lehrlinge, Augen auf im Betriebe!
11.45 H.L·)ehmichen: Zeitgemäße Kälber- u. Jungoiehaufzucht
12.00 Gleiwitz: Mittagskonzert (Landestheater-Orchester)
13.30 Gleiwitzr Unterhaltungskonzert (Landestheater-Orchesters

« Programm des Nebensenders Gleiwitz ‘
15.10 Richard-Strauß-Lieder. Margarete Franz (SONOR)
15.40 Oberschlesische Dichtung: Gerhart Baron / Karl Herma
16.05 E.Boidol: Eine Wanderung durch Ost-Obekschlefken
16.30 sBreslau: Uiachmittagskonzert (Kleines c{yunforchCltm
18.00 Gerd Noglik: Aurora. Ein romantischer slllmanach
18.10 Harmonita-Soli (Magdalena Bartusch)
18.50 Deutsche im Ausland, hört au! Sturm überm Acker

Hörspiel von Bruno Hanns Wittek
19.50 Zur Erzeugungsschlacht
20.15 Deutschlandsender: Reichssendung: Zu Arndt’s 75.Todes-

tag: Ernst Moritz Arndt —- Das deutsche Gewissen.
Hörfolge von Max Buraliardt «

21.00 Lieder aus den Freiheitstriegen. Chorionzert bes MGV
»Wratislawia« 1929 e.B.

22.20 München: Wintersportecho aus Garmisch-Partenkirchen
22.35 A.Werner: Zehn Minuten Funitechnik
22.45 Tanzmusik der Funttanzkapelle

Die lachende Stadt.
Die Stadt hat ein freundliches Gesicht aufgelegt. Seit

kurzem erst. —— Seitbem die Sonne ihren Winterschlaf
hält, kommen einem die Tage eigentlich recht trüb und
eintönig vor. Aber jetzt lacht die Stadt, sie lacht und
freut sich, weil sie solch lustige »Briesträger« bekommen
hat, die jedermann als Glücksmänner kennt. Wenn diese
in ihren weiten, grauen Pelerinen mit dem roten Kasten

Die Einsamkeit ist nun

  
   

   - Patenskliaft
des WHW bekannt!

durch die Straßen wandern oder an Ecken und an Plätzen
stehen und schalkhaft diesem und jenen lustige Worte zu-
rufen, so kann keiner mehr mit übler Laune weitergehen.
Was doch ein gutes, fröhliches Wort vermag! Die Stadt
dreht sich — um den Verkaufskasten des Glücksmannes.

Die Eltern lassen ihre Kinder von den geheimnisvollen
Briefchen ziehen —— bekanntlich sollen ja Kinder besonders
vom Glück begünstigt sein —. Aber auch alle, die müde
von der Arbeit nach Hause kommen, sie alle lassen sich
vom Lachen der Stadt anstecken, greifen inpden Glücks-
kasten und probieren, wie weit für sie die frohe Aussicht
auf einen der vielen Gewinne besteht. Hat man aber
eine Niete gezogen, so ist das noch lange kein Grund
zum trübsinnig sein. Siehe, der graue Glücksmann freut
sich ja schon, daß er mit dem Losverkauf einen Posten
gefunden hat, der ihn und seine Familie ernährtl Und
siehe, viele gekaufte Lose steuern dazu bei, das Los vieler
armer Deutscher zu lindernl

Nun ist aber die diesjährige Winterhilfe-Straßenlotterie
tatsächlich eine Glückslotterie, da sie nicht nur momentane
Geldgewinne und die Berlosung des Prämienscheines im
März in Aussicht stellt, sondern sie fügt jedem Losbrief
zwei schöne Ansichtspostkarten bei und ein Teil dieser
Karten besitzt schon ihre 6-Pfg.-Briefmarke. Also oersand-
fertig. Dabei ist dieses Wertzeichen von schöner, auffälliger
Eigenart. Gs zeigt eine Hand, die eine Schale trägt,
der eine Flamme entsteigt, die schließlich ein strahlendes
Herz umlodert. Für Briefmarkensammler ein seltenes
Wertstückl

 

· onni Referenten für Seegeltnng im Stabe der
Gauleitung Schlefien berufen.s Kapitänleutnant a. D;
Pg. Karl Herrmann, Amts- und Gemeindevorsteher
von Brockau ist auf Anordnung des Gauleiters zum
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Referenten für Seegeltung im Stabe der Gauleitung
Schlesien berufen worden.

" sStandesamtliche Nachrichten.1 Aufgebote:
Wittschaftsgehilfe Fritz, Hermann Wallstein, Brockau und
Hausgehilfill Frieda, Martha Bartsch, Brockau. Schuh-
macher Alfred, Josef. Franz Gramer, Brockau und Haus-
angestellte Berta Rücker, Breslau. Arbeiter Richard, Paul,

Karl RÜlDflrel, Brockau und Hausangestellte Martha,
EMMCI, Schmiegelt, Breslau. Wachtmeister der Landes-
pOlizei Konrad, Gustav Kindler, Breslau und Verkäuferin
Charlotte, Martha, Elisabeth Müller, Brockau.

« lAkkztlicher Sonntagsdienst.] Am morgigen Sonn-
tag. den 27. Januar wird der ärztliche Sonntagsdienst
von Herrn Dr. Schaube, Winkler Allee 2, wahrgenommen,

«- IRentenzahlnngen für Februar 1935.] Die Zahlung
der Militär-Versorgungsgebührnisse für den Monat
Februar findet am Dienstag, den 29. Januar statt. Die
Invaliden- und Unfallrenten werden am Freitag- ben
1. Februar gezahlt.

* lEinbrüche in Kleintierställe.1 Jn letzter Zeit sind
zwei Einbrüche in hiesige Kleintierställe erfolgt. So wurden
vor kurzem einem hiesigen Reichsbahnschaffner i. R. aus
seiner Schrebergartenlaube, welche verschlossen war, acht
Kaninchen entwindet Ebenso wurden kürzlich zwei
Arbeitern aus Tschansch, welche ihren Stall in Brockau
haben, fünf Kaninchen gestohlen. Jn beiden Fällen ist
den Besitzern erheblicher Schaden entstanden, ganz abge-
sehen von der umsonst aufgewendeten Mühe, die Tiere
groß zu ziehen. Vor Ankan von Kaninchen, deren Her-
kunft nicht einwandsfrei feststeht, wird gewarnt; Käufer
derartiger Tiere werden als Hehler strafrechtlich verfolgt.
Werden Tiere zum Kauf angeboten, bei denen vermutet
werden könnte, daß sie nicht rechtmäßig erworben sind,
wird ersucht, sofort die Polizei zu benachrichtigen. Die
Eigentümer von Kleintierställen aber werden in ihrem
eigensten Interesse ersucht, auf Personen zu achten, welche
sich, besonders in den Abendstunden, in der Nähe von
Laubengrundstücken irgendwie verdächtig machen. Auch
in diesem Falle ist sofort die Polizei zu benachrichtigen.

‘ fBeleidigung des Reichskanzlers und eines Reichs-
niinisters.s Wegen Beleidigung des Reichskanzlers und
eines Reichsministers wurde am 13. Januar ein gewisser A.
aus Breslau-Tschansch hier von Straßenpassanten fest-
genommen und zur Feststellung seiner Personalien nach
dem hiesigen Polizeibüro gebracht. A. hatte die beleidigenden
Aeiißerungen in angetrunkenem Zustande öffentlich auf
der hiesigen Breslauer Straße getan. Es ist Anzeige
gegen ihn erstattet worden.

* l--Gasisviel« zweier früherer Brockaner Ranfbolde.]
Richard D., Erich H. und Fritz D. aus Breslau, welche
früher in Brockau wohnten und der Polizei als Ruhe-
störer und Anstifter von Schlägereien wohlbekannt sind,
gaben am 16. Januar in Brockau wieder einmal gemein-
schaftlich ein »Gastspiel«. Sie verursachten, wie das auch
früher immer ihre Spezialität war, in einem hiesigen
Lokal eine Schlägerei und mußten durch die Polizei aus
dem Lokal gewiesen werden. Auf der hiesigen Breslauer
Straße gerieten dann H. und D. noch einmal unter sich
in Streit, der ebenfalls in eine Schlägerei ausartete. Die
friedliebende Brockauer Bevölkerung bedankt sich für der-
artige »Gäste«. Die Polizei aber wird auf sie ihr be-
sonderes Augenmerk richten.

* fWHW-Lebensmittelgutscheine müssen pünktlich
eingelöst werdenll Aus gegebener Veranlassung weist
der Gaukassenoerwalter des WHW. —- Gau Schlesien —
alle Geschäftsinhaber, welche Lebensmittelgutscheine in
Zahlung genommen haben, darauf hin, daß der Termin,
bis zu welchem die Gutscheine bei den Banken eingelöst
werden sollen, unbedingt eingehalten werden muß.
Jn Zukunft ist es unmöglich, Gutscheine, welche später
als gewünscht abgegeben werden, ordnungsgemäß einzu-
lösen. Jeder Geschäftsmann spart sich und dem WHW.
Zeit und Gild, wenn die Abrechnung stets pünktlich vor-
genommen wird.

* sTeeanbaubeschränknngen in Ostafrikas belasten
besonders die deutschen Pflanzer im Süden der Kolonie,
die vor einigen Jahren die Teekultur einführten. Jn
Tanganyika Land waren 2025 ha neue Anbaufläche be-
antragt worden. aber nur 1175 ha wurden freigegeben.
Jn unserem früheren Schutzgebiet betrug 1932 die Ter-
erzeugung 15 Tonnen, 1933 mehr als 20 t. Für Ueber-
tretungen des Teegesetzes von 1934 sind Geldstraer bis
zu 3000 Schilling oder Gefängnis bis zu 6 Monaten
vorgesehen.

Der .-Zliegende Scanlfurler“ kommt. Am 15. Mai d.
J. wivd die Reichsbahn mit der Einführung des Sommer-
ahrplans u. a. auch ein-en Schnselltriebswagen auf der Strecke

rlin—Fran-kfurt a. M. einlegen. Der ,,Flieigende Frau-k-
furter“ rvirb für die Bewältigung der 550 Kilometer langen
Strecke nur eine Fahrzeit von 5 Stunden und 6 Minuten be-
nötig-en, was einer Reisegeschwindigkeit von 108 Stunden-
kilometern entspricht. Der Triebwagen wivd Frankfurt a. M.
morgens 6.40 Uhr verlassen und 11.46 Uhr auf dem Anhalter
Bahnglof in Berlin eintreffen; Rückfahrt ab Berlin 18.24
Uhr, nkunft in Frankfurt a. M. 23.29 Uhr. Jn Richtu
Berlin wird ein zweimaliger Aufenthalt (Erfurt 9.11—9.1
Uhr, Leipzig 10.26—10.30 Uhr), in Richtung Frankfurt a.
M. ein dreimaliger Aufenthalt (Leipzig 19.41—19.45 Uhr.
Weißensfels 20.12—20.13 Uhr, Erfurt 21.58—22.00 Uhr) ein-
gelegt. Als Fahrpreis wir-d der gewöhnliche Schnellzugfahri
preis 2. Klasse mit Zuschlag für FD-Züge erhoben. Die
Fahrt mit dem «Flieg·end-en Frankfurter« von Berlin nach
Frankfurt oder umgekehrt wird somit 39.40 RM kosten.

Vorbildliche symbolifche Handlung. Die Kreisleitung
der NSDAP. Düsseldorf erhielteinen Einschreibebrief, dem
zwei goldene Trauring-e beilagen. Der Sendung lag folgen-
des Schreiben bei: »Wir geben unser Gold für die schwar-
zen Diamanten der Saat. Deutsch die Saarl Ein alter
Gardist unsd grau.“ Ein greises (Ehepaar, das die Trau-
ringe als höchst-es und sichtbares Zeichen der ehelichen Ver-
bindung und Treue viele Jahrzehnte hindurch getragen hat.
sibt damit sein-en besten unid wertvollsten Besitz dein Vater-
ansde. Nicht der materielle Wert ist das Wichtige dabei.
sondern die symbolische handlung, die wie in der Zeit der
Befreiungskriege allen deutschen ’Bollsgenoffen sagt, daß da-
Gliick und Wohl des Baterlandes höher steht als das eigene
Wohlergehen
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Unrwalerweise nicht! . ‘

Also zeige ich sie in den «Nordpol-Neueften« auch

gar nicht erst an.

Wenn Jhre Anzeigen Erfolg haben sollen. müssen Sie

sie eben in den Blättern erscheinen lassen. deren

Leserlrreis für Jhr Angebot auch in Frage kommt.

Das leuchtet selbst im Dunkeln ein.

Es gilt also die rechte Auswahl zu treffen: keine leichte

Aufgabe für Sie bei den vielen tausend Blätterni

«, Doch keine Sorge: hier hilft Jhnen der gesetzlich

zugelassene Anzetgenrnirtler:
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Dienststunden
der Sparkasse der Gemeinde Brocknu.

Wegen Jahresabschlußarbeiten ist die Gemeindesparkasse
gezwungen, ab Montag, den 28 Januar 1935 ihre Dienst-
stunden vorläufig für die Kundschafft wie folgt festzusetzen:

8——12 Uhr und 16—17Ur.h
Brockau, den 25. Januar 1935

Sparkasse der Gemeinde Brockau

Schüler-Anmeldungen
für die Brockauer Volksschulen.

Die Verhältnisse erfordern es, daß die Anmeldung
der Schulneulinge für Ostern 1935 schon jetzt erfolgt
Alle Kinder des hiesigen Gemeindebezirks, welche bis zum
30. Juni 1985 das 6. Lebensjahr vollenden, sind zum
Eintritt in die Schule zu melden.

Die Kinder, die vom 1. Juli bis 1. Oktober 1935
6 Jahr alt werden, können gemeldet werden, für sie besteht
aber kein Zwang.

Vorzulegen bezw. mitzubringen sind:
1. Das Taufzeugnis der Kinder, bzw. Familienstammbuch,
2. für alle Kinder der Jmpsschein.

Die bei der Anmeldung des vorigen Jahres zurück-
gestellten Kinder sind neu anzumelden.

Erklärungen über etwaigen Religionswechsel können
bei der Anmeldung vor dem Schulleiter abgegeben werden.

Die Anmeldung in der evangelischen Schule hat am
Montag, den 28. Januar und Dienstag, den 29. Januar,
ab 12 Uhr, in der katholischen Schule am Dienstag, den
29. Januar und Mittwoch, den 30. Januar, ab 12 Uhr
in den Amtszimmern zu erfolgen.

Die Anmeldenden werden daraus aufmerksam gemacht,
daß Anmeldungen nur in der angegebenen Zeit erfolgen
können, da die Schulleiter durch sonstige dienstliche Ob-
liegenheiten zu anderer Zeit verhindert sind.

Brockau, den 25. Januar 1935.
Schnabel Krätzig

Rektor. Rektor.
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Inserieren bringt Gewinn!
 

Reichsmusiterschnst.
Allen Musikausiibenden zur Kenntnis-, daß Herr Fis (her,

Walterstrasze 4, als Stützpunktleiter für Broanu und Brockan
Land eingesetzt worden ist Sämtliche Musikgeschäfte itnb VVU
nd beim Arbeitsamt zu melden.

Sonnabend, von 12 bis 2 Uhr Walterstraste 4
 

 

 

   

 

ESCHEBACH

Von uns aus sind Damen und Herren zwecks
Vorführung von Heißwasserapparaten
entsandt worden. Wir bitten Sie diesen ein
Entgegenkommen dadurch zu zeigen, daß Sie
diese Vorführung gestatten.

Betriebsbiiro
Gas- und Eiektrizitäts-Werko

Brookau [1.-6. 

Tagesausweise und Austünfte

Donnerstag von 10 hie 12 Uhr beim Arbeit-same Freitag und
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Achtung !
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Achtung Hausfrauen! Brockauer

 

Fischhalle
Walterstraße 5

[nh.: Max Mustroph.
 

M ü l I e r ' s
Brot
ein Hochgenuß

 
 

Katholiiche Pfarrkirche
St. Georg.

Sonnabend nachm. ab l/,5 Uhr
Beicht für Beichtkinder u. ab
5 Uhr Beicht für Frauen

Sonntag, den 27. Januar
3. Sonntag

nach Erscheinung des Herrn
l/fl Uhr hl. Messe n. Frauen-
kommuuion

IX.»,9 Uhr Kindermesse
ZX410 Uhr Predigt u. Hochamt
3 Uhr Krippenandacht danach
Pridigt für Frauen u. Mütter

Wochentags l/27 Uhr U. 7n0 Uhr
hl. Messe

Montag l/.„7 Uhr hl. Messe f.
si- Adelheid Brinkel, 700 Uhr
hl. Messe f. i“ Sel 1 a Prause
(v. Mütter-Verein best.)

Dienstag IX27 Uhr hl. Messe f.
«s- Emil Greiner u. 700 Uhr
hl. Messe zu Ehren d. Mutter
Gottes (R)

Mittwoch l/2'7 Uhr hl. Messe
in bei. Meinung Wittek und
70° Uhr hi. Messe f. 1- Maria
Grvßpietsch (v. Vinz-V. best)

Donnerstag l/„7 Uhr hl. Messe
für s- der Familie Barwitzki
und 700 Uhr hl. Messe für s-
Vater Karl Bretischneider

Freitag l/27 Uhr Herz-Jesu-Amt
für lebd. Vater M.), l/„8 Uhr
hl. Messe f. »s- Hans Goienia,
abends 1/28 Uhr Herz-Jesu-
Andacht

Evangelische Psarrkirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 27. Januar

9 Uhr Gottesdienst, anschließ.
Beichte u. Feier d. hl. Abend-
mahles Pfarrer Schulte

Chor »Leih aus deines Himmels
Höhen« Gluck
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
7 Uhr abds. Abendgottesdienst

Pfarrer Schulte
Solo »Gott, wie groß ist deine
Güte« Baach

Donnerstag, den 31. Januar
7‘/2 Uhr abends Bibelstunde

Pfarrer Schulte

Freie evangel. Gemeinde
Winkler Allee 4.

Sonntag
9 Uhr Erbauungsstunde

11 Uhr Sonntagsschule
19 Uhr Predigt

Montag, 20 Uhr Bibelstunde f-
junge Mädchen

Dienstag, 19 Uhr Gebetsstunde
Von Mittwoch bis Sonnabend
täglich 20 Uhr Evangeliums-
verkündigung.
 

. . . und Sonntag
das Gebäck von

M ü Iler

 

slllllli II. Illltliii
od. gr Leerzimmer m. Korbge-
legenheit per bald od |5 2. ge-
sucht. Oii. m. Preisangebot unt.
270 an die Exped. der Zeitung.

(auch Tagmädchen) ge-
sucht. Bewerb. unter
Oft. 100 an die Zeitung.

IlIilllI‘IiIiil - I’I'illllt
Richard Aura:

Heilpraktiker
Bl‘lililliill. BflllfllililSiraflH I

Sprechstunden:
Dienstag 12—2 u. 4-6 Uhr
Mittwoch 9—12 u. 2—6 Uhr.

 

 

 

Lobetheater
Sonnabend und Sonntag 20,15 Uhr

»Der Herrscher«
Sonntag 15 Uhr und Montag 20,15 Uhr

»Zähmung der Widerspensttgen«
 

Geryon-Hauptmann-Thenter
Sonnabend, Sonntag, Montag und Freitag 20,15 Uhr

»Wenn der Hahn kräht«




